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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


ö, * um 
Auguſt 1609. Begräbniß- Ordnung nach Abſterben einer 
Rathsperſon. 


bewaffnete Neutralität nöthig, um eventuell mit Rußland zur 
Vermittelung des Friedens einzuſchreiten. Lord Glad⸗ 
ſtone bemerkt auf dieſe Auslaſſungen, der Ausdruck be⸗ 
waffnete Neutralität ſei unpaſſend und unfreundlich gegen 
beide kriegführenden Mächte. Die Bemerkungen Diss 
vaeli’8 über die Rheinprovinzen ſeien unrichtig, weil, 
wenn überhaupt die Garantie beſtand, dieſelbe ſeit der 
Auflöſung des deutſchen Bundes erloſchen ſei. Die von 
Disraeli gemachte Anklage, daß ſich die Regierung von 
den Ereigniſſen habe überraſchen laſſen, widerlegt der 
Miniſter unter Hinweis auf die vom ganzen Europa un⸗ 
vorhergeſehene hereingebrochene Kriſe, und beruft ſich auf 
die bereits eingeleiteten Maßregeln zur Verſtärkung der 
Wehrkraft, zur Wahrung ſtrengerer Neutralität Eng⸗ 
lands und Helgolands die Kriegsſchiffe zu geleiten, Ver⸗ 
bot wegen Ausrüſtung von Kriegsſchiffen, Verbot wegen 
directer Kohlenlieferung. Nach langer Discuſſion, in 
welcher Cochrane, Dixon und Beaumont verlangten, die 
Regierung ſolle entſchiedene Stellung in Betreff der bel⸗ 
giſchen Neutralität nehmen, während von Gilpin und 
Urquhardt jede Aufrechthaltung der Verträge mittels 
Waffengewalt bekämpft wurde und nachdem Cardwell u. 
Childers die Propofitionen der Regierung hinſichtlich des 
Heeres und der Flotte vertheidigt hatten, endete die De⸗ 
batte reſultatlos, da kein beſtimmter Antrag geſtellt wor⸗ 
den war. 

— Am 2. d. Mts. Der dieſſeitige Botſchafter am 
berliner Hofe, Lord Loftus, hat eine litographirte Copie 
des Benedettiſchen Vertragsentwurfs hierher geſendet. — 
Die „Times“ ſchreibt: Das Verbot der Kohlenlieferung 
an Kriegsſchiffe und wahrſcheinlich auch an Arſenale wird 
in Deutſchland hoffentlich befriedigen, doch genügt dies 
nicht; der Export von Waffen und Schießbedarf muß 
ebenfalls verboten werden und zwar nöthigenfalls durch 
neue Geſetze, wofern die beſtehenden dazu nicht ausreichen. 
Aus den geſtern von Gladſtone im Unterhauſe gemachten 
Mittheilungen bezüglich Wahrung der Neutralität iſt 
noch nächträglich hervorzuheben, daß derſelbe auch die 
Legung eines Kabels von Dünkirchen an einen Punct in 
der Oſtſee durch Engländer als gegen die Neutralität 
verſtoßend, und deshalb verboten bezeichnete. 

—— 


Saarbrücken durch die Franzoſen beſetzt ift. Es ſcheint 
ſich mehr um einen franzöſiſchen Theatercoup für Paris 
als um eine militairiſche Aktion gehandelt zu haben. Der 
Kaiſer und der kaiſerliche Prinz wohnten den Operationen 
bei. Die Preußen betrachteten von vorneherein Saar⸗ 
brücken als keinen militäriſch wichtigen Punkt, da dort 
nur einige Compagnien ftanden. 

München, 2. Auguſt. Nach amtlichen Mittheilun⸗ 
gen vom Kriegsſchauplaß fand geſtern Vormittags unter 
Major Egloffſtein eine Recognoscirung von baieriſchen 
Chevauxlegers und preußiſchen Huſaren gegen Sturzel⸗ 
brünn ſtatt. Bei dem Zuſammenſtoß mit einer franzoͤſi⸗ 
ſchen Feldwache wurde ein feindlicher Officier und meh⸗ 
rere Mann, preußiſcherſeits zwei Mann verwundet, baieri⸗ 
ſcherſeits kein Verluſt. 

Frederikshaven, 2. Auguſt. Die franzöͤſiſche 
Flotte, aus 8 Schiffen beſtehend, paſſirt ſoeben ſüdwärts; 
ſie nimmt denCours öſtlich von Läſö. 


Berlin, 3. Auguſt. Der König ließ auf die Bun⸗ 
desanleihe eine halbe Million Thaler zeichnen. Auch die 
Königin und die anderen Mitglieder des Königshauſes 
haben ſich betheiligt. Auf der heutigen Börſe war eine 
ſehr lebhafte Betheiligung bei der Anleihe. — Die hie⸗ 
ſige Darlehnskaſſe wird Freitag den 5. Auguſt eröffnet. 

London, 1. Auguſt, Abends. Oberhaus. Lord 
Ruſſell bringt die Bill behufs ſofortiger Einkleidung der 
Miliz ein. 

Unterhaus. Die Regierung verlangt unter dem Bei⸗ 
fall des Haufes 2 Millionen zur Stärkung der Wehr⸗ 
kraft, namentlich behufs Vermehrung des Heeres um 
20,000 Mann. Im Unterhauſe erwiderte Gladſtone auf 
die Interpellation Stapleton's, die Regierung könne die 
Ausfuhr von Kohlen nicht verbieten; Kohlenſchiffe, welche 
aber direct die kriegführende Flotte verſorgten, wären als 
geſetzwidrige Vorrathsſchiffe ſtraffällig. Disraeli beſpricht 
die jetzige Lage und bemerkt, der Vorwand zum Kriege 
ſei ein ſchändlicher geweſen. Die britiſche Regierung hätte 
die Lage beſſer beurtheilen müſſen und vereint mit Ruß⸗ 
land, als Bürgen der Rheinprovinz ſeit dem pariſer Frie⸗ 
den, dem Kriege entgegentreten follen. Gegenwärtig ſei eine 
verwarf ihn und dieſe ganze Oppoſition hatte nicht ihren 
Grund im deutſchen Herzen des Baiernvolkes, es war die 
Oppoſition der Ultramontanen-Coterie, deren einziges 
Vaterland Rom iſt. 

Schier die ganze gebildete Welt iſt bei dem bevor⸗ 
ſtehenden Duell zwiſchen Romanen⸗ und Germanenthum 
auf der Seite der „Germaniſchen Welt.“ Die Pairs 
von Britanien ſprachen laut ihre tiefe Entrüſtung aus. 
Napoleon hat die Manieren ſeines Ohms angenommen: 
Dieſelbe Geringſchätzung für die öffentliche Meinung der 
gebildeten Welt, dieſelbe egoiſtiſche Unverſchämtheit in dem 
öffentlichen Verkündigen von Unwahrheiten. Eine anti⸗ 
napoleoniſche Stimmung beſeelt ganz Europa. 

Man follte geneigt fein zu fragen: Iſt Napoleon 
ein Staatsmann? So er einen Krieg mit Preußen will, 
muß er ihn auf eine Weiſe beginnen, die ganz Europa 
gegen Ihn in den Harniſch jagt? Kannte er das deutſche 
Herz ſo wenig, daß er nicht wußte, wie beim Erklingen 
des Liedes von Arndt alle anderen Gefühle in nationaler 
Begeiſterung erſticken? Warum einen brutalen Anfa 
auf Deutschland gethan? Warum z. B. nicht eine Ge⸗ 
legenheit abgepaßt, wobei er als Handhaber auftreten konnte 
für den Prager Tractat? Napoleon 1. bekümmerte ſich 
nicht um die Formen und dachte nicht daran, daß die 
Menſchenwelt außer ihm auch eine Meinung haben könne. 
Warum äfft das Conterfei von 1870 den genialen Er⸗ 
oberer von 1807 nach? ft kein Unterſchted zwiſchen 
Napoleon I. und III.? keiner zwiſchen dem Europa von 
1807 und 18702 a f 

Endlich! Was kann Napoleon bei dieſem Kriege ge⸗ 
winnen? Befeſtigung ſeiner Dynaſtie, Reaktion gegen 
das begonnene Werk der parlamentaren Fre. eit? — Auf 
Sebaſtopol folgten die Fünf im geſetzgebenden Körper. 
Auf Solferino die Zugeftändnifje von 1860. 

Was kann Napoleon verlieren? Wenn er einſt als 
Ueberwundener zurückkehrt nach Paris, auf dem Fuße ger 
folgt von deutſchen Kriegsleuten? Wenn zu. den Echec's 
von Mexiko und Sadowa eine neue viel größere Scharte 
hinzugefügt ift? 3 

Napoleon gewinnt das linke Rheinufer! — Kann 
er's denn behalten und „verfranſchen“ etwa ſo wie den 
Elſaß und Lothringen verfranſcht“) werden? Kann er's 


0. Dieſe Worte find i ändi : eben⸗ 
ſowie ſpätes Bin 3 ug . Texte deutſch: eben⸗ ) Dies prächtige Wort glaubte ich beibehalten zu müſſen. 
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Tele gr aphiſ ch e De p eſchen 
der Thorner Zeitung. 


Ofſfiz iel. S brücken 2 
t ziel. Saarbrücken 2. Auguſt, Vormit⸗ 
— 10 ühr. Das hieſige kleine Detachement wurde 
— von drei feindlichen Diviſionen mit 23 Geſchützen 
dich griffen und räumte gemäß; Anweiſung um 12 Uhr 
Stadt he des Exercierplatzes und um 2 Uhr die 
eat den Rückzug bis zum nächſten Soutien unter 

ältnißmäßig geringem Verluſte fortſetzend. 

* Die in der letzten Nacht von der Armee einge⸗ 
Inngenen Details über das Gefecht bei Saarbrücken 
Me Ungeachtet des Feuers einer bedeutenden 

& llerie verblieben unſere Vorpoſten in ihrer 
ellung bis zur vollen Entwickelung des Gegners; 
N bor als dieſer drei Diviſionen formirt hatte und 
abrbing, räumte die ſchwache preußiſche Vorpoſten 
ſelbbeilung die Stadt und nahm dicht nördlich der⸗ 
> eine neue Beobachtungsſtellung. Dieſſeitiger 
70 uſt in dieſem Vorpoſten⸗Gefecht 2 Offiziere 
. trotz Chaſſepots, Mitrailleuſen und zahl⸗ 
Verin Artillerie. Der Feind ſcheint bedeutendere 
gin uſte zu haben. An demſelben Tage, 2. Auguſt, 
mit der Feind bei Rheinheim öſtlich Saargemünd 
auf einer ſtarken Colonne über die Grenze, eröffnete 
Ti die kleinſten dieſſeitigen Patrouillen heftiges 
Pferülleurfeuer ganzer Compagnien, wobei nur ein 
a d geſtreift wurde; vor Aubruch der Nacht ging 
dieſ Feind wieder zurück. Unſere Truppen in allen 
5 en kleinen Gefechten herrlich. 

PPP T. 


Tagesbericht vom 3. Auguſt. 


Ei Vom Kriegsſchauplatze. Amſterdam, 3. Auguſt. 
n Telegramm aus Metz vom 2. Auguft meldet, daß 


— 


ee ie 
behalten gegen eine muthige Nation von 40 Millionen, 
für welche „der Rhein iſt unſer“ die National⸗Looſung 
geworden iſt? (Der Rhein Deutſchlands Strom, nicht 
Deutſchlands Grenze.“) 

Iſt es Napoleons Fatum ſeinen Gegnern immer in 
die Hände zu arbeiten? 

Deutſchland kann bei dieſem Streit keine danernden 
Verluſte erleiden; nur der Norddeutſche Bund kann, wie 
ein Oldenburgiſcher Miniſter ſich ausdruͤckte: „Kräftig 
aus dem Feuer geſtählt zum Vorſchein kommen und in 
Eins geſchweißt!“ Frankreichs Anmaßungen ſollen die 
Deutſchen mehr zu einander bringen, als die ſchlaueſte 
Staatskunde klug berechnender Miniſter! 

„Wo ſind Napoleons Bundesgenoſſen? Die Natio- 
nalpartei in Italien, die Deutſche Partei in Oeſterreich 
machen der Italieniſchen und Oeſterreichiſchen Regierung 
das Hülfegewähren faſt unmöglich. Im Augenblick find 
alle Europäiſchen Staaten neutral. England proclamirte 
feine Neutralität officiel. Sowie die Sachen heute ſtehen, 
hat Frankreich nichts zu hoffen, als höchſtens vielleicht 
von Dänemark, das Schleswigs Raub nicht vergeſſen 
kann. Jedenfalls gebietet weiſe Staatskunde den 2: 
eine abwartende Haltung ar zunehmen, bis da 
glück ſich entſcheidend für Frankreich erklärt. wen > 
verhilft ihm eher zu Schleswig als Parte De 
Preußen. Das läßt ſich von Bismarcks Character e 
warten. — 

Napoleon J. kehrte ſich mit feinem Genie derb doc 
verrotteten Einrichtungen von Eu kehrt fi mit feiner 
ee . auflebende Deutſchland, 

ittelmäßigkeit gegen g 
Finde 1 mehr duc gegen das junge Italien. Was 
wird & 15 Sn 7 5 mit dem Som die Mittelmäßig⸗ 
keit ringt gegen die Woge uche Einheit nicht vernicht 
die deutſche Einheit nich chten, 
Hu ſie det ſtörker von Neuem zu beleben. 5 
[Aus der unſern Leſern ſchon bekannten holländ. 
Frauenzeitung „Ons Streven“ vom 26. Juli.] 


A. P. 


Eine holländiſche Stimme über den Krieg. 

Der Geift von 1813 fährt wieder durch Deutſchland. 

neuer heiliger Krieg iſt ausgebrochen, der dritte 
Ueber Reihe vom Teutoburger Wald und Leipzig. Der 
4 erwältiger von Jena erſtand als ein Phönix aus ſei⸗ 
cht ase; aber auch das Heldengeſchlecht der „Fichtes“ 

wieder auf, um ſtark und ſtarr ſich entgegenzuſtellen, 
Held nmaßung des „Romanenthums.“ Preußens greiſer 
Aönte könig iſt der Hermann des 19. Jahrhunderts: „Der 


ig ruft und Alle Alle kamen.“ — “) 
al „aeberall, wo Deutſch geſprochen wird, herrſcht eine 
d 3 Bere Begeiſterung: Im Norddeutſchen Parlament, 
„Bu n voriger Woche eine kurze Sitzung hielt um dem 
in ndesbeſchirmer“ das Kriegführen möglich zu machen; 
ſind en Meetings der Deutſchen des fernen Amerika. Da 
18 te Polizeibeamten mehr nöthig um ebenjo wie 
de ſi die „deutſchen Helden“ in die Waggons zu treiben, 
mand nach dem Felde der Ehren hinführen jollten; Nie⸗ 
Hart der nicht mit Freuden ſich unter ſeine Fahne 
drängte die Freiwilligen für den heiligen Streit über⸗ 

gen ſich gegenſeitig um die Werftdepöts. 

rü ie Deutſchen von London und Amſterdam zogen 
AR nach ihrem Vaterland. Stracks bringt das Dampf⸗ 
land aus Philadelphia 500 Streiter an, die das Vater⸗ 
dend vertheidigen gehn, das ihnen einſt nicht den genügen⸗ 

ebensunterhalt gewährte. 

von Die Germanischen Stämme vergeſſen alle Zwiſte 
den ehedem. In Hannover erklingen die „Hoch's“ für 
Rai Preußenkönig und die überwundenen Fürſten von 
Die au ſchließen ſich an das Lager ihrer Ueberwinder. 
dane Süddeutſchen Heere ſtellen ſich unter den Oberbefehl 

in reußens Kronprinzen und der Ueberwinder von 
liche den Vogel von Falkenstein ſoll das ihm 1866 feind- 
ten niriernbeer in den geheiligten Streit von 1870 füh⸗ 
80 J. Auch die Deutſchen von Oeſterreich fühlen was 
a ht Germanenblut in den Adern zu haben, Ueber⸗ 
Bairiinſtimmigkett, nirgends Zwietracht. Wohl ſtellte der 

e . Kammerausſchuß den Antrag, der Regierung 
6 nicht zu bewilligen, aber die Mehrheit 


W 


Correſpondenzkarten beſtehen aus ſolchen für Sendungen 


denzkarten ſind bei ſämmtlichen norddeutſchen Poſtanſtal⸗ 


8 


Peſth, 2. Auguſt, Vormittags. Das Oberhaus hat 
in der heutigen Sitzung die Geſetzentwürfe betreffend die 
Einberufung der Reeruten von October und den Nach⸗ 
fragscredit für den Landesvertheidigungsminiſter ange⸗ 
nommen. Miniſter Kerkapolyi betonte wiederholt die 
Wahrung der ſtrengſten Neutralität. Die Grafen 
Cziraky und Uſzecſen erklärten ihr vollſtändiges Einver⸗ 
ſtäudniß mit der von der Regierung befolgten Politik, da 
Oeſterreich⸗Ungarn auf keiner Seite der ſtreitenden Mächte 
poſitive Intereſſen und Zwecke zu wahren habe. 


Deutſchland. 


Berlin, 4. Auguſt. Die preußiſchen Vorberei⸗ 
tungen zum Kriege ſind nunmehr ſoweit vollendet, daß 
man wichtigen Unternehmungen in nächſter Zeit entgegen⸗ 
ſehen kann. Mit ſtolzem Selbſtgefühl dürfen wir auf 
die Präciſion und außerordentliche Schnelligkeit zurück⸗ 
blicken, mit welcher die Mobilmachung in verhältnißmäßig 
ſo kurzer Zeit zum Abſchluß gebracht worden iſt. Es iſt 


dadurch ſchon jetzt ein ſo großartiger Erfolg für unſere 


Kriegsführung erreicht, daß Blätter aller Parteien ge⸗ 
zwungen find unſeren militäriſchen Inſtitutionen das gün⸗ 
ſtigſte Zeugniß auszuſtellen. 

— Eine der größten Gefahren für den Ge⸗ 
ſundheitszuſtand der Mannſchaften im Kriege und die 
Bevölkerung der dem Ktiegsſchauplatze nahe liegenden 
Ortſchaften liegt bekanntlich in den epidemiſchen Krank⸗ 
heiten, die durch die Concentrirungen der großen Heere 
entſtehen. Leider werden dieſe Gefahren immer noch 
nicht genug gewürdigt. Die Medizinalverwaltung hat 
war vorſorglich nach allen bedeutenden Orten der Heer⸗ 
n und des wahrſcheinlichen Kriegsſchauplaßes große 
Maſſen von Definfektionsmitteln dirigirt, und ſolche 
Maßregeln getroffen, die erwarten laſſen, das man über⸗ 
all davon in genügender Weiſe Gebrauch macht. Den 
Einwohnern der betreffenden Landestheile kann, um von 
ſich und dem Ganzen das Unheil einer Seuche abzuwen⸗ 
den, nicht dringend genug die Sorge für fleißige und 
aufmerkſame Deſinficirung aller Kloaken, Schlachtereien, 
und ſonſt der die Luft verunreinigenden Orte empfohlen 
werden. In dieſer Beziehung verdient das bekannte 
Süvern'ſche Deſinfektionsverfahren als erprobt hervorge- 
hoben zu werden. 

— Der König, bevor er feine Reſidenz geſtern 
verließ, verſammelte nach Beendigung des Gottesdienſtes 
Mittags 12 Uhr die ſämmtlichen Miniſter in ſeinem Pa⸗ 
lais um ſich, um denſelben ein letztes herzlich-ernſtes Le⸗ 
bewohl zu ſagen. In dieſer Anſprache an ſeine Räthe 
betonte der König wiederholt ſeine große Genugthuung 
über die einwüthige patriotiſche Begeiſterung feines Vol⸗ 
kes und fügte dann ungefähr Folgendes hinzu: Es ſolle 
vor Allem die Aufgabe der Miniſter ſein, dieſen einmü⸗ 
thigen Geiſt auch ferner zu fördern, beſonders auch in 
Tagen, wo etwa, was Gott verhüten wolle, auch ungün⸗ 
ſtige Nachrichten eintreffen ſollten. Unjer Heer und un⸗ 
ſer Volk ſeien durch den ſo überaus glücklichen Erfolg 
von 1866 verwöhnt; aber man müſſe auch auf Revers 
gefaßt ſein, dann vor Allem müſſe ſich der ernſte Geiſt 
unſeres Volkes bewähren, um auch der Armee und denen, 
die bei ihr ſind, eine moraliſche Stütze zu ſein 

— Poſtverwaltung. Was wir früher andeute⸗ 
ten als einen der Poſtverwaltung ausgeſprochenen Wunſch, 
iſt jetzt in Erfüllung gegangen. Die Poſtverwaltung hat, 
den Verhältniſſen Rechnung tragend, für den Feldpoſt⸗ 
verkehr Correſpondenzkarten geſchaffen, welche frei von 
norddeutſchem Porto befördert werden, dieſe Feldpoſt⸗ 


an die mobilen Militairs und Militair- Beamten und 
aus ſolchen für Sendungen von mobilen Militairs und 
Militair⸗Beamten. Die erſte Kategorie von Correſpon⸗ 


ten in Quantitäten von je 5 Stück zum Preiſe von / 
Groſchen käuflich zu haben. Die zweite Kategorie von 
Karten wird den im Felde ſtehenden Truppen durch Ver⸗ 
mittelung der betreffenden Militairbehörde unentgeltlich 
verabfolgt. 

— Der Exkönig von Hannover hat ſich in 
dem Vergnügen nicht ſtören laſſen noch vor Eröffnung 
des Krieges mehrere diplomatiſche Ernennungen vorzuneh⸗ 
men; jo it u. A. der Major von Adelnzen zum Mili⸗ 
tärbevollmächtigten des Hietzinger Hofes in Paris er⸗ 
nannt worden. 

— Zur Haltung Englands. Den wiederholten 
und dringenden Vorſtellungen des norddeutſchen Botſchaf⸗ 
ters, jo wie der einſtimmigen Verurtheilung der briti⸗ 
ſchen Neutralitätspolitik durch die deutſche Preſſe ſcheint 
es gelungen zu ſein die engliſche Regierung auf andere 
Wege zu bringen, wenigſtens hat das auswärtige Amt in 
London den hieſigen engliſchen Geſandten Lord Loftus an⸗ 
gewieſen der norddeutſchen Bundesregierung die beſtimm⸗ 
tefte Verſicherung zu ertheilen, an den Grundſätzen einer 
ſtritten Neutralität während des ganzen Verlaufs des 
Krieges in ehrlichſter Weiſe feſthalten zu wollen, ſo daß 
wir die zuverſichtlichſte Erwartung hegen dürfen, Frank⸗ 
reich werde aus der Art und Weiſe, wie England die 
Neutralität bisher gehandhabt, fernerhin keinerlei Vor⸗ 
theile, weder für ſeine Kriegsführung zu Lande noch zur 
See, ziehen. 

Neutralität Oeſterreichs. Wie die „B. B. 
3.“ hört, iſt der König am Sonntag vor ſeiner Abreiſe 
von Berlin noch durch eine direct vom Kaiſer von Nahe 
land an ihn gerichtete telegraphiſche Depeche verſtändigt 
worden, daß die Neutralität Oeſterrreichs unter allen 


Umſtänden als geſichert betrachtet werden könne. f 
eine zwiſchen dem Czaren und dem Kaiſer von Oeſterreich 
über dieſen Gegenſtand gepflogene 
Reſultat erzielt worden. 
die, daß derjenige Theil des fünften und ſechſten Armee 
corps, welcher bisher noch in Schleſien zu bleiben beſtimmt 
war, um für alle Eventualitäten dieſe 
nunmehr anderweit verwendet werden, kann. 


Durch 


Verhandlung iſt dieſes 
Die nächſte Folge davon iſt 


Provinz zu decken, 


Von dem General der eidgenöſſiſchen Armee iſt der 
erſte Tagesbefehl erlaſſen. „Es iſt“, heißt es in demſelben, 
„in ungeahnter Weiſe ein Rieſenkampf zwiſchen zwei der 
benachbarten Mächte losgebrochen; ein ampf, in welchen 
unter Umſtänden auch unſer theures Vaterland hineinge⸗ 
zogen werden könnte. Nun gilt es, zu beweiſen, daß die 
ſchweizeriſche Armee das unbedingte Vertrauen verdient, 
welches unſere oberſte Behörde, ſowie das ganze Volk ihr 
ſchenkt. Vorerſt handelt es ſich darum, unſere Grenzen 
gegen Uebergriffe jeder Art zu ſchützen; ſollte es aber 
dazu kommen, daß der Krieg unſere Grenzen überſchreitet, 
dann gilt es, unter Einſetzung aller unſerer Kräfte, dem 
Feinde zu zeigen, daß wir nicht entartete Abkömmlinge 
unſerer ruhmvollen Väter ſind.“ — Dem Vernehmen 
nach ſind ſeitens des Bundesrathes die Unterhandlungen 
mit Frankreich über die eventuelle B'ſetzung des ſavoyiſchen 
Neutralitätsgebietes eröffnet worden. 

— Zur Neutralität Hollands. Der „Inde⸗ 
pendance belge“ wird aus Amſterdam in Erwiderung auf 


die Klagen verſchiedener deutſcher Blätter, die Holländer 


verſorgten die franzöſiſche Flotte mit Kohlen, gemeldet, 
daß ein Vertrag der niederländiſchen Regierung mit 
Frankreich eben ſo wie mit England und mit dem Zoll⸗ 
verein beſteht, wonach die Ausfuhr von Steinkohle nicht 
verboten noch belaſtet werden darf. Holland ſei übrigens 
nicht ſo reichlich mit Kohlen verſehen, wie behauptet wor⸗ 
den, und eine bezügliche Verordnung beſtimme, daß frem⸗ 
den Kriegsſchiffen, die in holländiſche Häfen einlaufen, 
nur ſo viel Kohle geliefert werden dürfe, wie die Fahrt 
bis zum nächſten heimiſchen Hafen erfordert; das wäre 
für franzöſiſche Schiffe der Hafen von Dünkirchen. 

— Aus Italien wird gemeldet, daß die Aktions⸗ 
partei feſt entſchloſſen iſt ein neues revolutioneres Unter⸗ 
nehmen gegen Rom in Scene zu ſetzen und daß die ita⸗ 
lieniſche Regierung deshalb eine, wiewohl ſehr mäßige 
Truppenconcentrirung an der päpſtlichen Grenze angeord⸗ 
net hat; daß ſonſt von angeblichen geheimen Abmachun⸗ 
gen zwiſchen Italien und Frankreich, umfaſſenden Rüſtun⸗ 
gen und Truppenconcentrirungen behauptet worden, wird 
uns als durchaus irrthümlich bezeichnet. Die bisher von 
der italieniſchen Regierung getroffenen militäriſchen Vor⸗ 
bereitungen, nemlich die Einberufung der beiden Alters⸗ 
klaſſen von 1844 und 45 ſind durchaus nicht als Vor⸗ 
bereitung zu einer äußeren Aktion anzuſehen, ſondern ſie 
gelten lediglich einer inneren Maßregel der Aufrechter⸗ 
haltung für die Ruhe und Ordnung und der Verhinde⸗ 
rung der Putſchverſuche. Es ſcheint dies in der That 
um ſo glaubwürdiger als eine Allianz Italiens mit Frankreich, 
deren Spitze ſich gegen Deutſchland kehren würde, einem 
Selbſtmorde gleichkäme. 


—— —— H— — 


Ausland. 


Italien. Der Abzug der franzöſiſchen Trup⸗ 
pen aus dem Kirchenſtaate wird nicht lange mehr auf 
ſich warten laſſen. Der pariſer „Conſtitutionnel“ ſchreibt: 
Die „Zurückziehung der franzöſiſchen Truppen aus dem 
Kirchenſtaate iſt eine beſchloſſene Sache. Die kaiſerliche 
Regierung hat, wenn wir recht unterrichtet find, dem 
heiligen Stuhl Mittheilung von dieſer Entſchließung ge- 
macht, welche übrigens keine Gefahr für die päpſtlichen 
Staaten nach ſich ziehen wird. Zur Zeit des Abſchluſſes 
der franzöſiſch-italieniſchen Convention von 1864 konnte 
man noch Beſorgniſſe wegen der Haltung der römiſchen 
Bevölkerung ſchöpfen. Die Ereigniſſe von 1867 baben 
aber klar bewieſen, daß der Papft von der revolutionären 
Partei im Innern nichts zufürchten hat und daß die 
einzige Gefahr für ihn von außen kam. Dieſer Gefahr 
wollte das franzöſiſche Cabinet mit dem Artikel 1 der 
Convention von 1864 begegnen, in welchem die italieniſche 
Regierung ſich verpflichtet, das päpſtliche Gebiet nicht 
anzugreifen, noch angreifen zu laſſen. Die Ausführung 
dieſes Artikels iſt gegenwärtig vollkommen geſichert. Man 
konnte ſehen, in welch' ſympathiſcher Weiſe ſich Herr 
Visconti⸗Venoſta im florentiner Parlament über Frankreich 
ausdrückte und wie 5 er ſich gegen jeden Act 
verwahrte, der uns in dieſem Augenblick Verlegenheiten 
bereiten könnte. Dieſe ſo edle und loyale Sprache iſt in 
Uebereinſtimmung mit den von dem florentiner Cabinet 
übernommenen Verbindlichkeiten; die italieniſche Regierung 
hat den feſten Entſchluß, die Convention von 1864 aus⸗ 
zuführen, und wir können hinzufügen: ſie hat auch die 
nöthige Kraft dazu. Der Abzug unſerer Truppen von 
Rom iſt uns durch die Nothwendigkeiten des Krieges 
auferlegt; die Sicherheit des heiligen Vaters, die Integrität 
ſeines Gebiets haben zur Bürgſchaft die Ehre der 
italieniſchen Bevölkerung und die Energie ihrer Regie⸗ 
rung.“ Die „Patrie“ kann hinzufügen, daß die römiſche 
Regierung die Notification der Abberufung der franzöſiſchen 
Truppen ganz gut aufgenommen und daß der Cardinal 
Antonelli die Motioe dieſes Schrittes wohl begriffen hätte. 
Ferner wir aus Rom den 29. nach Wien telegraphirt: 
Die päpſtliche Regierung bringt die Armee auf den 
Kriegsfuß, alle Beurlaubten werden einberufen, die Zuaven 
auf eine Brigade verſtärkt, die franzöſiſchen Freiwilligen 
brauchen in Folge der Begünftigung Leboeufs nicht heim⸗ 


et, C 


. den erwart 
zablreiche Recruten wer der italien u 
ch in Bethe 1 daher npertpalb Millions 

N S au E 
Grenze werden Schanzen 1 etommen. — od 


Cha epots⸗Patronen .- =; 7 


Abs Florenz wird v. 1. d. Mts. gemeldet: Lat 
verlangte n der Deputirtenkammer, daß Italien Fran 
reich die Septemberconvention kündigen möge. La 0 
erwidert, eine ſolche Politik würde die ſo ſehr durch alle 
Italiener erſtrebte Räumung des Kirchenſtaates durch 
die franzöſiſche Beſatzung hindern. Auch wäre © 
Kündigung im jetzigen Augenblick eine nicht würdige 
Handlungsweiſe. Die Regierung werde die Inter b 
und die Ehre des Landes zu wahren wiſſen. Das | 
niſterium hege keine Beſorgniß vor Ruheſtörungen. Leß⸗ 
tere würden ſofort unterdrückt werden. Die Kammer 
nahm Act von den Erklärungen des Ministeriums u 
ging zur Tagesordnung über. Hierauf wurde noch Rh 
Supplementarcredit von 16 Millionen Fred. dem Krieg * 
und Marineminiſter bewilligt, ebenſo die mit den Eiſen 
bahn⸗Geſellſchaften abgeſchloſſenen Verträge angenommen, 

Die vielfachen Nachrichten der Preſſe über ein a, 
geblich bereits zu Stande gekommenes Bündniß Fran 
reichs und Italiens find, ſoweit die „Zeidl. C.“ ſich 175 N 
unterrichten können, bis dahin nichts als ſelbſtgemace 
Combinationen der Zeitungs ⸗Correſpondenten und d 
Publicums. Es iſt für den Kaiſer Napoleon nicht f 
ganz leicht, mit den Italienern ein Bündniß zu ſchlieh 
da man franzöſiſcherſeits dabei den Einfluß der katholl 
ſchen Partei in Frankreich gegen die wenig zuverläſſt 0 
Hilfe Italiens abzuwägen hat. Schließlich wird na 
dem eigenthümlichen Character der italieniſchen Re leni 
dieſe letztere diejenige Stellung nehmen, von der ſi 
den geringften Unkoſten den größten Vortheil erwartet. 


Rußland. Alle Miniſter find aufgefordert, nach ar 
tersburz heimzukehren, da es unter den gegenwärtigen um 
ſtänden gerathen erſchien, den Miniſterconſeil jeder Zeit v 
jammeln gu können. Die Sammlungen zu Gunſtender deute 
Verwundeten gehen hier unter Leitung des Bundescene, 
Legationsraths v. Bojanowsky rüſtig vorwärts. Dank de \ 
eifrigen Unterſtützung einer großen Anzahl Deutſcher 
an allen geeigneten Orten Subſeriptionsbogen aufge . 
Kein deutſcher Mann wird von dem Gabentiſche fern 
ben. Aus Simbirsk iſt folgendes Telegramm an 
Bundeskanzler Grafen v. Bismark abgegangen: „ 1 
unter uns Norddeutſchen hier an der Wolga herrſcht > 
geiſterung über Deutſchlands einmüthiges Vorgehen. Gel!“ 
ſendung unterwegs. Doctor Friedrich.“ Sr 


a ee a 0C9 a 
Provinzielles. | 


Danzig. Unſere bisherige Garniſon hat ung nunm 
verlaſſen, um am Rhein ihre ſchwere Blutarbeit zu beginnen, 5 
Statt ihrer haben mehre Regimenter Landwehr und die Gel 
Truppentheile die hieſige Feſtung beſetzt und iſt dieſelbe om 
durch ihre Vertheidigungswerke wie durch die Stärke der e 
ſatzung hinreichend im Stande, allen etwaigen Actionen 
franzöſiſchen Flotte in hieſiger Gegend mit Nachdruck entgege 
zu treten und ſelbſt eine längere Belagerung auszuhalten. Di 
Feſtungsthore werden übrigens von heute ab doppelt bewab e 
und zur Nachtzeit durch Verſchluß und Aufziehen der Brüche 
geſperrt. Auf der Rhede find ſämmtliche Seezeichen auf 
nommen und die Leuchtfeuer von Neufahrwaſſer, Hela # 
Rixböft gelöſcht; auch iſt durch bereits erfolgte Organ, 
freiwilliger Obſercations-Corps und Einrichtung von Te 
graphenſtationen an vorgeſchobenen Küſtenpunkten für 
Verbindung geſorgt. Für die freiwillige Seewehr 


ud o 


boten waren, von Letzterer angenommen. Bei den Er 
Bataillonen treten täglich Freiwillige in großer Menge 4 
und find dieſelben dadurch weit über den Etat gewachſen. ee | 
Bataillon zählt z. B. ſtatt 800 weit über 1200 Mann. 7 
der jungen Rekruten machen die erſten Exereitien im Civil 
mit, da ſich für fie nicht fo ſchnell Uniformſtücke beſchal, 
ſießen. Einer dieſer freiwilligen Rekruten, der ſich geſtern 
ſtellen ließ, bat bereits das reſpektable Alter von 53 J * 
erreicht, da er aber trotzdem vollkommen felddienſtfäbig 

fo nahm man keinen Anſtand, feinem Verlangen zu entſple ice 
Die Frauenwelt pflückt fleißig Charpie, fabrieirt Verband 
und ſammelt Gaben an Geld und Erquickungen. Circa 20 (pet 
Damen laſſen ſich als Krankenpflegerinnen ausbilden. Geme 5 
hierzu hatten ſich circa 80. 


Danzig. Der Commandant von Weichſelmee, 
hat am Sonntag alle Nichtortsangehörigen in Wei 
münde und Neufahrwaſſer aufgefordert, die beiden die 
zu verlaſſen. Dieſelbe Anordnung erſtreckt ſich auf, 1 
zur Zeit in Neufahrwaſſer wohnenden Danziger (da Rn 
fahrwaſſer zu Danzig gehört) nicht. Die Maßrehel of⸗ 
5 Rückſſcht auf die dort einzuquartirenden Truppen gett 
en. 

Der Magiſtrat hat mit Rückſicht darauf, daß 5 
der Canaliſirungsanleihe verfügbare Beſtände vorhanden ft 
die jetzt nicht gebraucht werden, bei den Stadtvecore die 
den Antrag geſtellt, daß die Stadt 100,000 Thlr. 
Bundesanleibe zeichne. Der Antrag iſt von den 
ordneten einſtimmig genehmigt. 


r 
Marienwerder, 1. Auguſt. Der Gute 
Premiere Lieutenant a. D. Lenz auf Lenzruhe im icht 

Kreiſe hat für die Dauer des Krieges auf feine ©, 
bis 


tairpenſion, ſowie auf feinen Ehrenſold als Ritter 
eiſernen Kreuzes verzichtet und feine Staatsſteuern 
zum Schluſſe des Jahres vorausbezahlt. 


* 
N Aus C 
als große, anz wird gemeldet, daß ein hie 

Fend. Pelenfreund und Agitator in ige 50 
zur an der Sl länaſter Zeit in dem am Corſo, unmittel- 
hemmen bie 2 Wegelſchen Hauſe Wohnung 
e des dach in Eiche liegend want den einigen 

Wuageſtattet iſt. 
See 


N gend, mit einem Fenſter 
nach der 3 In dieſem Fenſter will 
man men, A aͤchtlich ein helles Licht 
ken nun ſeit einiger Zen aun, > m Bewohnern 0 
auf geſehen haben, was den dortigen Sung Mike 
th fälig geweſen ift, daß ſie von ihrer Wahrneh' 1 N 
“lung gemacht haben, weil man in heutiger Zeit, wo 
vlt franzöſiſche Kriegsschiffe ſich in der Dftiee befiuden, 
un ehr auffällig fand. Ein höherer Polizeibeamter, welcher 
wald am Sonnabend Nachts plötzlich nach Cranz 
ſte, hat Veranſtaltung getroffen, daß der Mann jofort 
e ſoll em Seebadeorte verwieſen wurde. — Uebrigens 
ei en ſich in letzter Zeit auffallend viele Polen in Cranz 

N gefunden haben. 5 
| — Bromberg. Für die Dauer des Kriegszuſtandes hat 
— bier eine freiwillige Stadtwehr gebildet. Dieselbe ſteht 
D er dem Befehle des hier ſtationirten höchſtkommandirenden 
Miiierg und iſt in Wachtrupps von je 24 Mann unter einem 
rer und in Abtheilungen von je 3 Wachtrupps unter einem 
mann eingetbeill. Der regelmäßige Dienſt beſteht in der 
blelung von einer Nachtwache von 18 Mann unter einem 
dus er welche im Rathbauſe ſtationirt wird und von welcher 
bor allſtündlich Patrouillen von mindeſtens 3 Mann durch 
verdeſchriebene Straßen und in beſtimmter Richtung abgeſendet 
der AU. — Für den Fall des Alarmes hat ſich jedes Mitglied 
dem Jkadtwehr zu jeder Stunde der Nacht oder des Tages auf 
Geh beſtimmten Sammelplatze einzufinden. — Militalriſcher 
entf orſam gegenüber den Vorgeſetzten iſt vorgeſchrieben. Un⸗ 
Dre Uldbare Dienftmiprigteit wird mit Geldbuße bis zu 2 Thlr, 
ce rreſt von höchſtens 24 ſtündiger Dauer beſtraft, in 
aldteren Fällen mit Ausſtoßung aus der Stadtwehr. — Die 
dem ung erfolgt bei dem Polizei-Dirigenten, welchem ſowie 
Oberſten die Ablehnung der Meldung ohne Angabe von 
deren n zuſteht. — Bei der lebhan ten Betheiligung, welche 
des 18 rege iſt — die ſämmtlichen Mitglieder und Beamten 
rei gönigl. Appellatlons⸗ und Kreisgerichts haben ſich u. A. 
Gi Milkigft dem Magistrate zur Dispofition geſtellt — wird 
N wenigen Tagen die Bildung eines Corps von 300 Mann 
Akt ſein, welche biernach etwa alle 14 Tage abwechſelnd die 


e zu beziehen haben werden. 
! Th nn 


Verſchiedenes. 


luft darum hat Preufen keine Kugelſpritzen? (Spluß.) 

zeit eitig iſt diejenige Waffe, welche ſicher trifft und gleich⸗ 

die * Führer unerſchütterliches Vertrauen einflößt, 
e. 

Die Kugelſpritzen treffen ſicher, daß thun die anderen 
Daf aber ir er b agen die Kanone. 
. Kugelſpritze jagt ihre Geſchoſſe alle faſt auf denſel⸗ 
weh Mann; die Geſchoſſe find nicht ſeitlich lenkbar, — 
die e dem armen Kerl, welcher getroffen wird, er erhält 
ein, Age Ladung! Da aber eine Kugel grade hinreicht, 
— ann kampfunfähig zu machen, ſo ſind die 36 übri⸗ 
die überflüſſig. Indeſſen trifft im Felde faſt ſicher ſchon 
all erſte Kugel der Mitrailleuſe nicht, und dann treffen 

tan 87 nicht. Es iſt nämlich eine ausgemachte, allbe⸗ 
die Thatſache, daß man die Entfernung des Zieles 
N als kennt; und daß iſt auch bei den Kanonen der 
dall. Man muß nach der Beurtheilung der erſten Schüſſe 
0 Kaner die Richtung erſt verbeſſern. — Dies geſchieht bei 
Auzonen dadurch, daß die Geſchoſſe derſelben bei ihrem 
0 ufſchlagen auf die Erde crepiren, daß fie dabei eine 
N bdeiuchwolke und ebenſo eine Staubwolke aufwirbeln oder 
tegnigtem Wetter eine deutlich ſichtbare Garbe von Erde. 
or erſte Schuß einer Batterie zeigt, ob das Geſchoß vor dem 
ude, in dem Feinde oder hinter den Feind auſſchlug; 
dann iſt ſofort die ganze Batterie orientirt. 
ie will man das machen bei den kleinen Kugeln 
itrailleuſe? Während die Kanone ihr eigener Ent⸗ 
ein ngsmeſſer iſt, ſchießt die Kugelſpritze in's Wilde hin⸗ 
ag T. und die heutige Waffenführung hat den Grund⸗ 
lieber gar nicht zu ſchießen als in's Ungewiſſe hinaus. 
Uns; as bezieht ſich auf das Gewehr. Es iſt gradezu 
wer nn, auf große Entfernungen zu ſchießen. — Was 
für für das Gewehr große aer ſind, das ſind 
nur ie wegen der Möglichkeit einer ſicheren Beobachtung 
Shah ene Diſtancen; — was ſind der Kanone 1000 
€ 

Noch an muß aber nicht denken, daß man Kanonen ohne 
ic wird weiter als 2000 Schritt ſchießen laſſen, ob- 
ie ihre Wirkſamkeit bequem auf 5000 Schritte 
ne halbe Meile ausdehnen können. Der Grund 
liegt in der Schwierigkeit der Beobachtungen. Wenn 
| Aen. ſchon bei den Kanonen der Fall iſt, jo muß auch 
der Smaltlichſte einſehen, daß es bei den kleinen Kugeln 

\ pritze noch bedenklicher jet. 
die Das Schlachtfeld iſt eingehüllt vom Pulverdampf, 
derm avallerien jagen durcheinander, das Gewühl iſt jo 
rend, daß man ſelbſt die Wirkung der Granate nicht 
ne en kann. In einem ſolchen Falle ſucht der Batte⸗ 
del Mmandeur neben ſeinem Ziele ein freies Pläßchen, 


0 
hate 


N 


jan D8 die Beobachtung geftattet, ſchießt dort hin und iſt 
im Klaren darüber, wie fein Geſchütz ſich zu der 


nung des Feindes verhält. 
ein f m liebſten find der Artillerie ſtehende Ziele, und 
Ip pe iſt immer die Kugeliprige; denn im Umher⸗ 
ij ſie kann ſie nicht feuern, und wenn ſie feuert, dann 
Aal den Kanonenentfernungen nicht gewachſen. ‚Unfere 
liebe erie wird ſich im Beginn der Schlacht alſo mit Vor⸗ 
Ihe; ein paar Kugelſprizen aufſuchen, und wenn die 

eidung kommt, find fie nicht mehr da. 
ären fie jedoch vorhanden, hätte man fie vorher 
ampfe entzogen, nun dann ſind wir in ihrer Nähe, 


und N K 
N id da fie ihre Geſchoſſe dann noch weniger ſeitlich aus⸗ 


einander bringen kann, fo ſchwindet ihre Gefährlichkeit mi 
den Schritt. l b sefäh chkeit mit 

Solche künſtliche Spielereien find nicht neu; fie be⸗ 
ſtehen ſeit 200 Jahren, und wer Gelegenheit dazu hat, 
gehe in's Berliner Zeughaus und ſehe die Orgelgeſchütze, 
welche niemals Verwendung gefunden haben. 
Dennoch beſitzt auch Preußen Kugelſpritzen, aber nicht 
für die Feldſchlacht, ſondern für die Vertheidigung der 
Feſtungen. In einer Feſtung kennt man die Entfernun⸗ 
gen jedes Punktes von jedem Punkte; man kann alſo bei 
Grabenanſtreichungen das Geſchützchen für den entſchei⸗ 
denden Moment richten und dann kann ſeine Wirkung 
nicht ausbleiben. 

„Bei der angedeuteten Gelegenheit der Prüfung der 
verſchiedenen Waffen habe ich die verſchiedenen Wirkun⸗ 
gen geſehen, und Jedermann war überzeugt von der erſten 
Ueberraſchung des Geknatters, aber auch von der Unge⸗ 
fährlichkeit der Wirkungen. In einigen Minuten hatten 
die Kugelſpritzen 300 Kugeln auf einen Fleck geſchleudert, 
in eben ſo viel hatten die Kanonen mit Schrapnells ein 
Ziel von 96 Fuß Breite dicht überſäet. 

Nach allem, was in allen Heeren mit Kugelſpritze 
geſchehen iſt, gehört dieſe Einrichtung in die Klaſſe der 
Turkos⸗Katzen, und kein deutſcher Soldat wird ſie zu 
fürchten beſondere Gelegenheit haben. — Deshalb hat 
Preußen keine Kugeliprigen im Felde; — fie würden 
nur hinderlich ſein, und ein ſehr erfahrener Artilleriſt ſagte 
neulich; „Ich bedauere, daß nicht die ganze franzöͤſiſche 
Armee mit Mitrailleuſen ausgerüſtet iſt!“ — A. 

— Zur Geſchichte des Eiſernen Kreuzes. 
Am 3. Februar 1813 erging von Breslau der Aufruf, 
welcher das Vaterland in Gefahr erklärte und die Jugend 
der Nation aufforderte, ſich freiwillig den Reihen der älteren 
Vertheidiger des Vaterlandes anzuſchließen. Am 9. 
Februar wurde durch Königliche Verordnung die allgemeine 
Verpflichtung zum Kriegsdienſt für die Dauer des Krieges 
ausgeſprochen. Am 10. März vollzog König Friedrich 
Wilhem III. in Breslau die Urkunde über die Stiftung 
des Eiſernen Kreuzes.“) Dieſelbe beginnt, wie folgt: 

„In der jetzigen großen Kataſtrophe, von welcher 
für das Vaterland Alles abhängt, verdient der kräftige 
Sinn, der die Natton ſo hoch erhebt, durch ganz eigen⸗ 
thümliche Monumente geehrt und verewigt zu werden. 
Daß die Standhaftigkeit, mit welcher das Volk die un⸗ 
widerſtehlichen Uebel einer eiſernen Zeit ertrug, nicht zur 
Kleinmüthigkeit berabjan, bewährt der hohe Muth, welcher 
jetzt jede Bruſt belebt und welcher, nur auf Religion und 
auf treue Anhänglichkeit an König und Vaterland ſich 
ftügend, ausharren konnte. 


Wir haben daher beſchloſſen, das Verdienſt, welches 
in dem jetzt ausbrechenden Kriege, entweder im wirklichen 
Kampf mit dem Feinde oder außerdem im Felde oder 
daheim, jedoch in Beziehung auf dieſen großen Kampf 
um Freiheit und Selbſtſtändigkeit, erworben wird, beſon⸗ 
ders auszuzeichnen und dieſe eigenthümliche Auszeichnung 
nach dieſem Kriege nicht weiter zu verleihen. 

Demgemäß verordnen Wir wie folgt: 

1. Die nur für dieſen Krieg beſtehende Auszeich⸗ 
nung des Verdienſtes Unſerer Unterthanen um das Va⸗ 
terlaud iſt das Eiſerne Kreuz 
von zwei Klaſſen und einem Großkreuz. Ic“ 

Mittelft Verordnung vom 5. Mai 1813 beſtimmte 
der König, daß, um die Namen der Helden, welchen das 
Kreuz nicht hatte verliehen werden können, weil ſie für 
das Vaterland gefallen, zu ehren und aufzubewahren, in 
jeder Regimeutskirche eine Tafel mit den Namen derjeni⸗ 
gen aus dem Regimente im Kampfe Gefallenen, welche 
das Eiſerne Kreuz verdient hatten, und mit dieſem Kreuze 
darüber errichtet werden ſolle. 

Nach der Kabinets-Ordre vom 12. März 1814 ſoll⸗ 
ten die Kreuze zweiter Klaſſe, deren Inhaber ſtürben, 
auf Andere übergehen, die an dem Kampfe 
Theil genommen und ſich durch Verdienſt 
Anſpruch darauf erworben hatten. Im Jahre 
1839 erhielten Alle, welche hiernach noch Anſprüche auf 
Nachfolge im Beſite des Kreuzes hatten, daſſelbe auf 
Einmal, in Folgn einer Königlichen Verfügung vom Sl. 
December 1837. 


Einem Theile derjenigen Inhaber des Eiſernen Kreu⸗ 
zes am ſchwarzen Bande, die ihren bleibenden Wohnfig 
in Preußen haben, wurde durch Königliche Verordnung 
vom 3. Auguſt 1841 eine Penſion bewilligt und zwar 

von den Inhabern der erſten Klaſſe 12 Senioren aus: 
dem Offizierſtande und 12 Senioren aus dem 
Stande vom Feldwebel abwärts jährlich 150 
Thlr. und x 

von den Inhabern der zweiten Klaſſe 36 Senioren 
aus dem Offizierſtande und 36 Senioren aus 
dem Stande vom Feldwebel abwärts jährlich 50 
Thlr. auf Lebenszeit. 

In Bezug hierauf werden die Inhaber des Kreuzes 
zu dem Stande der Offiziere oder zu dem Stande vom 
Feldwebel abwärts gerechnet, je nachdem ihnen in dem 
einen oder dem anderen die Auszeichnung verliehen wor⸗ 
den iſt. Die Militär⸗Aerzte folgen demſelben Grundsatze. 

Der Eintritt in die Seniorſtellen jeder der vier 
Klaſſen erfolgt nach beſtimmten, durch den Gang der 
Feldzüge von 1813 — 1815 gebildeten Zeitabſchnitten, 
von denen der frühere immer vor dem ſpäteren an die 
Reihe kommt. 5 

Dieſe Senioren» Stiftung erhielt durch Allerhöchſte 
Kabinets⸗Ordre vom 10. März 1863 dahin eine Erwei⸗ 


) Geſetz-Sammlunn von 1813 S. 31. 


terung, daß die ſämmtlichen Inhaber des Eiſernen Kreu⸗ 
es am ſchwarzen wie am weißen Bande, welche daſſelbe 
in den Jahren 1813, 1814 und 1815 und durch nament⸗ 
liche Beſtimmung nachträglich erhalten haben, den oben⸗ 
genannten Ehrenſold von bezüglich 150 und 50 Thaler 
jährlich beziehen und daß dieſe Zahlungen, inſoweit ſie 
zur Erledigung kommen, auf die Inhaber des Eiſernen 
Kreuzes, welche nach dem Jahre 1815 durch Vererbung 
in den Befig deſſelben gelangt find, übergehen. Diejeni⸗ 
gen Inhaber des Eiſernen Kreuzes, welche auf den Ehren⸗ 
ſold verzichten, werden zu Ehren⸗Senioren ernannt. 

Die Geſammtzahl der Ritter des Eiſernen Kreuzes 
beträgt 16,131; von denſelben leben gegenwärtig noch 
1161. Bis zum Jahre 1862 einſchließlich ſind jährlich 
7200 Thlr. Ehrenſold für Inhaber des Eiſernen Kreuzes 
nach den Beſtimmungen der Stiftungs⸗Urkunde verwendet. 
In den Jahren 1863 bis 1868 ſchwankt der Jahresbe⸗ 
trag zwiſchen 73,000 und 83,000 Thalern. 

Durch die Allerhöchſte Ordre dom 19. d. M. hat 
Se. Majeſtät der König die Erneuerung des Eiſernen 
Kreuzes für den bevorſtehenden Krieg angeordnet. Die 
von dem Staats⸗Miniſterium in Folge Allerhöchſten Auf⸗ 
trages vorgelegte Urkunde über die Erneuerung des Eiſer⸗ 
nen Kreuzes hat unterm 19. d. M. die Sanetion Sr. 
Maj. des Königs erhalten und iſt bereits am 23. v. M. 
im Staats⸗Anzeiger veröffentlicht worden. 

— Alſo er ſucht Händel? — So überſchreibt 
neuerdings Arnold Ruge einen Aufſatz über die gegen⸗ 
wärtige Lage, in dem er u. A Folgendes ſagt: „Sie 
haben mir auf den Fuß getreten!" — „Nein.“ — „Wenn 
Sie mir aber auf den Fuß getreten haben, ſind Sie ge⸗ 
fordert, und wenn Sie es nicht gethan haben, verlange 
ich, daß Sie es Denen verbieten, die mir auf den Fuß 
treten wollen!“ — „Sie ſind ein Dummer!“ — „Sie 
find gefordert.“ — Alſo fängt man iept die Kriege an, 
das nannte man ehedem den Altheidelberger Comment! 


Loe ales. F 


— Ordentliche Stadtverordueten Sitzung am 3. d. Ms. Vor⸗ 
ſitzender Herr Juſtizr. Hoffmann, im Ganzen — trotz der tro⸗ 
piſchen Hitze — anweſend 25 Mitglieder. — Vom Magiſtrat: 
Herr Stadtrath und Syndikus Joſeph. 

Der Magiſtrat ſtellt den Antrag, daß die Leibitſcher Chauſſee 
in Anbetracht der zu erwartenden Uebergabe der Eiſenbahn 
Thorn⸗Inſterburg an den öffentlichen Verkehr auf 1 Jahr, und 
zwar vom 1. October 1870 bis dahin 1871 verpachtet werde. 
Die Verſ. iſt zwar mit der Verpachtung der Chauſſee einver⸗ 
ſtanden, aber unter den Zuſatzbeſtimmungen, daß dem Pächter 
das Recht zuſtehen ſoll bei Eröffnung gedachter Bahn, reſp. der 
Strecke Thorn-Jablonowo den Pacht- Kontrakt zu kündigen, 
ferner daß der Zeitraum für die Verpachtung vom 1. Oetbr. e. 
bis ult. Decbr. 1871 feſtgeſetzt werde. — Der Magiſtrat ſtellt 
den Antrag, daß die Beri. zur Inſtandhaltung dieſer Chauſſee 
bis Ende dieſes Jahres noch einen Zuſchuß von 200 Thlr. be⸗ 
willige, da die im Etat für dieſelbe ausgeworfene Summe er⸗ 
ſchöpft ſei. Die Verſ. erſucht den Magiſtrat behufs ihrer Be⸗ 
ſchlußnahme, um eine gutachtliche Auslaſſung der Bau⸗Deputa⸗ 
tion über den Antrag. — Nach einem Nachweis des Magiſtrats 
ſind in dieſem Jahre für die Hilfsarbeiten in den Magiſtrats⸗ 
Büreaus noch 169 Thlr. erforderlich. — Einem abermaligen 
Antrag des Magiſtrals, die Retirade, ſowie den Hof der Bür⸗ 
gerſchule durch eine Gaslaterne beleuchten zu laſſen, lehnt die 
Verſ. ab, weil ſie das Bedürfniß hierzu nicht anzuerkennen ver⸗ 
mag. Anderſeits wurde bemerkt, daß die Laterne nothwendig 
ſowohl in Anbetracht der Schüler, als auch der Turner, welche 
für die Benutzung des Turnſaals eine Entſchädigung zahlen, 
wie auch endlich in Anbetracht des Umſtandes, daß die Aula 
der Schule zu öffentlichen muſikaliſchen Aufführungen ꝛc. benutzt 
werden ſolle. — Auf Antrag des Magiſtrats bewilligt die Verl. 
den Etat für die Erhaltung der laufenden Brunnen ꝛc. pr. 1870 
noch einen Zuſchuß von 100 Tylr. und erſucht denſelben in Er⸗ 
wägung zu ziehen, ob es nicht zweckmäßig wäre, bei den Trum⸗ 
men die hölzernen Wangen durch granitene nach und nach zu 
erſetzen. — Von einem Anſchreiben des Herrn Director Dr. 
Prowe über die Gründung der höheren Töchterſchule vor 50 
Jahren wird Kenntniß genommen. Wir werden den Inhalt 
deſſelben ausführlich mittheilen. — Nach einer Mittheilung des 
Magiſtrats fungiren als ſtädtiſche Aerzte Herr Dr. Lehmam 
dals erſter mit 200 Thlr. jährlichem Gebalt) und Herr Di, 1 
dau (als zweiter mit 100 Thlr. jährlichem Gehalt). 53 
zur Fahne einberufen iſt, vertritt zur Zeit Herr 15 a 
Gleichzeitig legt der Magiftrat den Entwurf der a 5 

0 Aenderung angenom⸗ 
Dekrete für die Genannten vor, der ohne ff. die Exne⸗ 
men wird. — Der Antrag des Magistrate ware geneh⸗ 
ruation einer Parzelle (25 Morgen) von Mi oe: äume des 
iſtrats, daß die Vobenra 
migt. — Ein Antrag des Magiſtrats, ieblt werden möchten, 
Schulgebäudes auf der Jacobs⸗Vorſtadt gedieh N = erachtet 
f den dei die Dielung als überflüſſig 
wird abgelebut, theils weil Dr am: iſter die beſagte Schule 
wird, theils weil der Herr „ die Kommune, deren 
für eine tonfeſſionelle erklärt babe, WAS ic anerkennen wolle. 


i d 
übri Schulen Simultan⸗Schulen find, 2 
S ne ee zeigt an, daß der Krankenhaus⸗Aufſeher Herr 


Wolfram in Folge der Mobilmadund abberufen und für ſeine 


Nach einem von der 
mer ne ene ves Wiagifente mit dem Pächter 
Verſ. geneht des Pauliner⸗Thurmes wird dieſer endlich vom 1, 
Baziorowski ent werden. — Der Magiſtrat legte abermals 
October 2 . Regulirung der Leiſtung der Natural⸗Quartiere 
einen 1 elde zielenden Vorſchlag der Verſ. vor, welchen dieſe 
in F, aber mit dem Erſuchen, daß die Erledigung dieſer 
5 welche momentan keine brennende ſei, einer gemiſchten 


Commiſiion übertragen werde. In der Vorausſetzung, daß der 


r 


uns in unfern Verſammlungen zu dieſen 


Magiſtrat dieſem ihrem Beſchluſſe zuſtimmen werde, wählt die 
Verſ. in die Commiffion aus ihrer Mitte die Herren: Mallon, 
Schirmer, B. Meyer, E. Schwartz und Borkowski. Mehrere 
Bürger erſuchen die Verſ. dahin zu wirken, daß in Anbetracht 
der häufigen Verbrechen gegen das Eigenthum, welche während 
der Nachtzeit mittelſt Einbruch verübt worden ſind, eine amt⸗ 
liche Unterſuchung angeſtellt werde, ob hieran nicht etwa eine 
unzulängliche und mangelhafte Organiſation der hieſigen Nacht⸗ 
polizei auch Schuld habe. Das Geſuch wird dem Magi⸗ 
ſtrat zur baldigen Rückäußerung zugeſtellt. — Außerdem wur⸗ 
den mehrere Vorlagen perſönlichen Charakters, theils in öffent⸗ 
licher, theils in geheimer Sitzung erledigt. 

— An die Desinficirung der Latrinen, Abzugscanäle, Dung⸗ 
gruben, Trummen ꝛc. durch Kalk, Eiſenvitriol, Chlor oder die 
Süvern'ſche Miſchung bei der eingetretenen großen Hitze zu 
denken, iſt ohne Frage die Pflicht eines jeden Hausbeſitzers, der 
derſelben auch ohne Erinnerung der Polizeibehörde nachkommen 
wird, die wir anderſeits erſuchen ihre Aufmerkſamkeit, wie 
früherhin, den Rinnſteinen zuzuwenden. 

— Die Petheiligung au der Anleihe iſt auch bierorts, wie wir 
zuverläſſigerſeits vernehmen, eine höchſt erfreuliche, und es be⸗ 
durfte wohl in dieſer Hinſicht kaum folgender Mahnung der 
„Prov. Corresp. : „Die einmüthige Erhebung des Volkes wird 
in den nächſten Tagen Gelegenheit und dringenden Anlaß finden, 
ſich wirkſam zu bewähren. Soll der Kampf für die Ehre und 
die höchſten Güter Deutſchlands glücklich durchgeführt werden, 
ſo muß die Regierung über ausreichende Mittel verfügen und 
die Truppen mit Allem verſorgen, was zur Erhaltung der 
militäriſchen Schlagfertigkeit erforderlich iſt. Je mehr es die 
Regierung vermag, die nothwendigen Operationen mit vollſter 
Energie zu betreiben, deſto zuverſichtlicher iſt zu erwarten, daß 
mit dem Sieg der vollſtändige Erſatz aller Koſten errungen 
werde. Vor Allem wird die Energie der Kriegführung dazu 


—— — 


Juſerate. Se 


Für die zurückgebliebenen Familien 
der ausmarſchirten Truppen wird am 
nächſten Sonntag, den 7. Auzuſt, eine 
Kollekte abgehalten werden. Ich erlaube 
mir dieſelbe allen vaterlandsliebenden Herzen 
hiermit noch ausdrücklich zu empfehlen. 
Frauen und unmündige Kinder, deren Ver⸗ 
forger unter den Fahnen unferes Königs 


nur gegen 


= Herren-, Damen» und Kinder 

ftiefel zu ne herabgeſetzten Preiſen 
alla. 

R. Ceschke, Brückenftr. Nr. 16. _ 


PETSCHAFTE, WAPPEN, 


Trockenpreſſen ꝛc. ſauber und billig 
bei Goldarbeiter 
Loewenson, 43. Brückenſtr. 43. 


beitragen, die Kriegslaſten auf möglichſt kurze Zeit zu beſchrän⸗ 
ken. So hat Jeder das dringende Intereſſe, daß die Abſicht 
des Reichstags betreffs der Kriegsanleihe in Erſüllung gehe, 
und in ſolcher Zuverſicht wendet ſich die Regierung unmittelbar 
an das Volk. Die allſeitige kräftige Betheiligung an der Bundes⸗ 
anleihe iſt eine patriotiſche Pflicht.“ 

— Pen telegraphiſchen Nachrichten vom Kriegsſchauplatz wird, 
wie wir geſtern mittheilten, eine möglichſt weite Verbreitung 
durch den Telegraphen gegeben werden. Folgendes ſind die 
Städte, an welche in der Provinz Preußen bis jetzt dieſe Nach⸗ 
richten ſofort per Telegraph gelangen werden: Königsberg, 
Memel, Gumbinnen, Inſterburg, Danzig, Elbing, Marienwer⸗ 
der, Graudenz und Thorn. — Es iſt jedoch den Regierungs⸗ 
präſidenten, falls ſie noch für andere Städte ihres Bezirks, die 
im Telegraphen⸗Verkehr ſtehen, dieſe Nachrichten wünſchen ſollten, 
überlaſſen, ſich deshalb an die betreffende Telegraphen-Direction 
zu wenden, die das weitere veranlaßt. Ebenſo haben ſich die 
Regierungs⸗Präſidenten mit den Landräthen darüber im Einver⸗ 
nehmen zu ſetzen, auf welche Weiſe die Zuſendung von Exem⸗ 
plaren der Depeſchen an die Ortspolizeibehörden der einzelnen 
Dörfer zu erfolgen habe. 

— Bahnverkehr. Von Mittwoch ab, werden die Bahnzüge 
auf unſeren Bahnen wieder ihren regelmäßigen Verlauf nehmen 
und dadurch der Poſtverkebr auch wieder ein geregelter werden. 

— Geſchaͤſtsverhehr. Die Anfertigung der Darlehnskaſſen⸗ 
ſcheine des Bundes wird dergeſtalt gefördert, daß mit ihrer 
Ausgabe vorausſichtlich ſchon am 8. d. M. wird begonnen wer⸗ 
den können. Auch die Organiſirung der Darlehnskaſſen wird 
eifrig betrieben und iſt ſo weit vorgeſchritten, daß ſie an 
mehreren Orten werden unverzüglich in Wirkſamkeit treten kön⸗ 
nen. Die hieſige Darlehnskaſſe dürfte ſchon im Laufe dieſer 
Woche in der Lage fein, Darlehnsgeſuche entgegen zu nehmen 
und Darlehne zu gewähren. 


— —— 


„Von heute ab verkaufe ich 


uns, die Zurückbleibenden, 
Krieger zu lindern, welche 


ihr Leben für uns einſetzen, ſollen indeſſen 
hier bei uns nicht Noth und Hunger leiden. 
Nach uralter Chriſtenſitte ermuntern wir 


Um zu 
heute ab: 


nöthigen und pflichtmäßigen Liebesgaben. 
Gebet und Andacht, in Kriegszeiten eifriger 
als ſonſt wahrgenommen und richtiger ge⸗ 


(13 Sgr. 


Weizen⸗Mehl Nr. 1. 


zu Thlr. 4½ per Ctr. 
NB. Unter 10 Centner wird nicht verkauft. 


räumen verkaufen wir von | Zwecke zu ſtiften. 


Durchdrungen von der Ueberzeugung, 
Erfolge erzielen kann, halten wir uns verſichert, daß dieſe Vereine ſich uns 


anſchließen werden. 
ya Wir bitten alle Gaben 
billiger als in Bromberg). 


| Hafer nach Qualität 23-30 Thlr. pr. 1250 Pfd. 


Mit edler Begeiſterung folgen dem Rufe unſeres Königlichen Feldherrn 2 
Brüder, unfere Söhne in den Kampf für des Vaterlandes Ehre und Freiheit. „ca 
iſt es eine heilige Pflicht, die Schmerzen der 
Wunden oder Krankheit auf das Siechbett werfen. null 
In der Verſammlung am 27. d. Mis. Cen 
Verein zu Berlin ein „Provinzial⸗Verein 
und erkrankter Krieger“ gegründet und fordern wir, als erwählter Vorſtand, ichen 
auf, unferem Beiſpiele folgend, in allen Kreiſen Kreis- und Lofal-Bereine zu gie 


Stadtälteſten Herrn Dr. Henſche hieſelbſt, 1 | 
merzien⸗Rath Herrn Stephan hieſelbſt, Altſtädtſche Langgaſſe Nr. 31, einzuſen egen 3 
be⸗ 


Getreide⸗ und Geldmarkt. \ 


Chorn, den 4. Auguſt. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: ſehr heiß. 
Mittags 12 Uhr 200 Wärme. 

Alle Getreide-Artikel beſchränktes Geſchäft. 
Weizen ohne Angebot. 
Roggen nach Qualität 36 - 40 Thlr. pr. 2000 Pfd. 


Gerſte 
Erbſen f len 
Spiritus 1514-15-14 Tilt. pro 100 Ort. 800Jo angebe 
Rübſen wenig Angebot pro 1800 70—75 Thlr. * 
Ruſſiſche Banknoten, unregelmäßig 70¼½ 71, der Rubel 
23½ Sgr. 
Danzig, den 2. Auguſt. Babhnpreiſe 1 88 
Weizen geſchäftslos, bunte Qualität zur Conſumtion 12 
mit 57 Thlr. pr. 2000 Pfd. bezahlt. gut 
Roggen ſtill, zur Conſumtion 120 Pfd. mit 30-40 
pr. 2000 Pfd. bezahlt. 
Gerſte nicht gehandelt. gor 
Erbſen, Kochwaare 42-45 Thlr. pr. 2000 Pfd. zur 
ſumtion. 
Hafer, Kleinigkeiten mit 45 Thlr. pr. 2000 Pfd. 


Spiritus ohne Zufuhr. 


A 


ohne Angebot. 


Amtliche Tagesnotizen 


Den 3. Auguſt. Temperatur: Wärme 18 Grad. Luf 
28 Zoll 1 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 4 Zoll. 


— 


itbürget! 


tap 


iſt daher im Anſchluß an den 
zur Pflege aller im Felde verwun 


: c 
daß nur gemeinſames Handeln fee 
aus Stadt und Provinz an unfere Scakneller cg 

Mittel⸗Tragheim Nr. 9., und den 


renn 
* — ex 


würdigt, gewinnen einen gefunden Unter- Thorn, den 4. Auguft 1870. Jeder Unterzeichnete iſt aber auch bereit, Zeich ngen und Gaben anzu? 
grund erſt durch die thätige, zum Geben Eredit Bank und Jedem, welcher einen Beitrag zahlt, in den nächſten Tagen ein Statut 3 
und Helfen bereite Liebe. Darum bitten von händigen. 
wir Alle, denen unſere öffentlichen Gottes-] Donimirski, Kalkstein, Lyskowski Königsberg, den 28. Juli 1870. : nd 
verehrungen theuer ſind, namentlich auch Bet * Co. RR Der Provinzial⸗Verein zur Pfle e im Felde berwundeter u 1 
die Frauen der Gemeinde, daß ſie der Daſſelbe Mehl verkaufe ich zu 1 | 
durch den beginnenden Krieg ſchon jetzt demſelben Preiſe in kleineren P ſie erkrankter leger. 
hart bedrängten Familien in unſerer Stadt | von einem Ken ab We er 8 von Horn, Graf zu Dohna - Schlodien, 
bei dieſer Gelegenheit mit warmen Herzen R. Neumann Oberpräſident der Provinz Preußen, Rittergutsbeſitzer, 
gedenken mögen. Die einkommenden Gaben — ——— - Vorſitzender. Erſter Stellvertreter. 
werden dem für den genannten patriotiſchen Der Ausverkauf meiner Fabrik⸗ Kieſchke, 5 Stellter, Dr. Schrader, l 
Zweck hier ſchon thätigen Vereine über⸗ waaren dauert fort. R Geh. Reg.⸗Rath u. Ober⸗Bürgermeiſter, Yuftiz-Ratb, Regierungs- u. Schu 
geben werden. Sollte Jemand an dem Schneider, Juwelier. 39 Brückenſtr. 39. “ e Vorſitzender. Dj Stellvertreter. 
enannten Tage von dem Beſuche der 8 r. Henſche, ephan, 
Kirche abgehalten ſein, ſo aa die | _ Neue Berl, Pianino 5 Stadt⸗Aelteſter, Commerzien⸗Rath und Ober⸗Vorſteher der Kaufmannſchafl 
Geiſtlichen ſich gern bereit halten, auch in find zu verkaufen. Schatzmeiſter. a Stellvertreter. 
ihren Dienſtwohnungen freundliche Gaben Alte Pianino's und Flügel find zu Dr. J. Möller, : ‚Dr. Wagner, 
in Empfang zu nehmen. verkaufen oder zu vermiethen bei Arzt, Geh. Medizinal⸗Rath u. Profeſſor, 
Gessel. J. Kluge, Beiſitzer. Beiſitzer. 


Feltpoft- Brief- Couverts 
nach dem Gutachten der General: Poft- 
Direktion des Norddeutſchen Bundes an⸗ 
gefertigt, ſind ſtets vorräthig 

100 Stück 10 Sgr. 


1 x 2 Pfennige 
in der Buchhandlung von 
Ernst Lambeck. 


Soeben erſchien und iſt in der Buch⸗ 
handlung von Ernſt Lambeck in Thorn 
zu haben: i 


Wacht am Rhein! 
Illuſtrirte Zeitchronik. 


Illuſtr. Berichte vom Kriegsſchauplatz 
in Deutſchland und Frankreich. 
Nr. 1. Preis 2½ Sgr. 
Wöchentlich erſcheint 1 Nummer. 


Feinſte Bade-, Pferde“, Fenfter- und 
Tafel⸗Schwämme 
in jeder Größe und Qualität zu äußerſt 
billigen Preiſen. — Möbel⸗Glaſur — 
das neueſte und bewährteſte Mittel alten 
Möbeln den Glanz von neuen zu geben, 
empfiehlt die Droguen Handlung von 
SE Julius Claass. 


. 
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In Kuchnia bei Culmſee 
findet ein Wirthſchafter, der gute Zeug⸗ 
niſſe aufzuweifen hat, von ſogleich eine 
Stelle. Perſönliche Vorſtellung nothwendig. 


Faür mein Speditions Geſchäft ſuche 

ich einen Lehrling oder einen bereits in 

dieſem Fache thätig geweſenen jungen Mann. 
Rudolf Asch. 

7 gute Arbeitspferde ſtehen zum 
Verkauf auf dem Holzplatze des Zimmer⸗ 
meiſter Herrn Paſtor. 

C. Behrend, Bauunternehmer. 
(Cine Familien⸗Wohnung nebſt Zubehör, 

zweite Etage, Breiteſtraße Nr. 444., 

iſt vom 1. Oktober zu vermiethen. 


Näheres bei ’ 3 
J. Dekuezynski. _ 


(Fir kleine Familien⸗Wohnung iſt ſofort 
zu verm. bei M. Juny. 


Eine Familien Wehnong von jetzt ab 
eder dom 1. Oktbr. c. zu vermiethen 
in Plattes Garten. 


Vergntwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


2 
Kriegs- Karten. 
In der Buchhandlung des Unterzeichneten find ſtets vorräthig: del 
Zuſtus Perthes' Karte der deutſch-franzöſiſchen Grenz 
von Köln bis Bern und von Metz bis Ulm. os, 
Maaßſtab 1: 925,000 mit Special⸗Cartons der Feſtungen: Mainz, Saarlouis, gar 


Germersheim, Raſtatt, Ulm. — Maaßſtab 1: 150,000. 
Preis 12 Sgr. 


guſtus Perthes' Aeberſichtsgarte vom Notdöſtlichel 


Frankreich bis Paris. 
Maaßſtaß 1: 1,850,000. Preis 6 Sgr. 
Es ſind dies die beſten aller bisher erſchienenen Karten. 
Ferner ſind vorräthig: 


Kriegs-Karten vom Nordöſtlichen Frankreich und „N ' 
norddeutſchen Grenzländern. N 


Preis colorirt 5 Sgr. 
Ernst Lambeck 


f Von dem durch feine gute Wirkung gegen Beſchwerden des 
Magens berühmt gewordenen 


E Dr. med. Koch 3 Univerfol-Magenbitle! 


hält für Thorn in Originalflaſchen a 10 Sgr. Lager Herr Jul. Claass. 


